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Prolog


Es war in den drei Büchern der Schatten niedergeschrieben, dass lange vor Beginn der Zeit, der ewig währende Kampf zweier Dämonenrassen um die Weltherrschaft begann.


Dieser Kampf war kein Ringen zwischen Gut und Böse, sondern ein Kampf der Dunkelheit gegen die Finsternis, der Bösartigkeit gegen die Niedertracht. Zwischen den beiden unversöhnlich verfeindeten Völkern standen die Menschen, die diesen Kräften fast völlig hilflos ausgeliefert waren. Die beiden teuflischen Sippen versuchten, die Menschen vehement auf ihre Seite zu ziehen und sie in ihrem Sinne agieren zu lassen. Tatsächlich erlagen große Teile der Menschheit den dunklen Rufen entweder der einen oder der anderen Seite. Das ließ ihre finsteren Anteile wachsen und gedeihen, bis sie ebenso voller Hass und Grausamkeit waren wie ihre Herren. Ohne dass sie es bemerkten, wurden sie von der Besessenheit erfasst, diesen Mächten wie Götzen zu dienen und versuchten diejenigen Menschen, die dem anderen finsteren Glauben folgten, auszulöschen.


Doch es gab auch einige wenige, die hinter die düsteren Machenschaften blickten und sich nicht unterwerfen lassen wollten. Die so verrückt waren, sich der Dunkelheit und dem Hass entziehen zu wollen. Aber nur einem sehr kleinen Teil von ihnen gelang es tatsächlich, den dunklen Versuchungen erfolgreich zu widerstehen und am Leben zu bleiben. Das waren ganz besondere Menschen. Die Devianten, die Verrückten, die Andersartigen, die Wahnsinnigen, die Irren oder wie sie sonst noch genannt wurden.


Diese Geschichte erzählt von einem von ihnen. Einem der den Versuch unternommen hatte, sich zu widersetzen.




1. Kapitel


Es war ein Sonntag im September und der letzte schöne Tag dieses Sommers. Die Hitze der vergangenen Tage wurde noch von den umliegenden Häusern und dem Boden an die Umgebung abgegeben, so dass die Luft, trotzdem die Sonne schon langsam unterging, noch sehr angenehm mild war und zum Flanieren einlud.


Er wollte gerade aus dem Haus gehen, um in dem Gewühl auf dem nahen Marktplatz einzutauchen, als ihn unerwartet eine Vision durchfuhr, die ihn für einen kurzen Augenblick völlig erstarren ließ. Er sah sich an einem Tisch sitzen, ihm gegenüber eine überaus attraktive Frau mit langen schwarzen lockigen Haaren und dunkelbraunen fast schwarzen Augen, die ihn voller Begierde anblickten. Ihre Hände waren mit den seinen verschlungen und er spürte voller Intensität eine Sehnsucht nach dieser ihm unbekannten Frau. Die war so stark, dass sie körperliche Schmerzen bei ihm auslöste. Schweiß drang wie ein Sturzbach aus seinen Poren. Sein Magen krampfte sich zusammen. Ihm wurde schwarz vor Augen. Er fiel vor Erschöpfung zu Boden.


Dort lag er einen Augenblick, beinahe kraftlos und mit einer ihm bis dahin unbekannten Schwäche. Gleich darauf war das Bild dieser Frau wieder verschwunden und er kehrte in das Hier und Jetzt zurück. Die unglaubliche Sehnsucht allerdings hallte noch wie ein gerade verklungenes Musikstück in ihm nach, genauso wie das Verlangen nach dieser Fremden ihn weiterhin erschauern ließ. Was hatte das zu bedeuten? Wer war diese Frau? Er wusste es nicht.


Erst nach und nach konnte er sich von dieser Vision wieder befreien und sich langsam aufrichten. Noch ahnte er nicht, dass dies erst der Beginn einer Reihe von seltsamen und aufrüttelnden Ereignissen sein würde, die sein Leben von Grund auf verändern würden.


Als er wieder ganz bei sich war, tat er das Ganze schließlich als Hirngespinst ab. Jetzt erinnerte er sich auch wieder daran, was er eben tun wollte. Er war gerade dabei gewesen, sich im Eiscafé auf dem Marktplatz ein Eis zu holen. Das tat er nun auch. Danach setzte er sich an den Brunnen in der Mitte des Platzes, der leise und angenehm vor sich hinplätscherte. Er begann die Leute, die vorbeigingen, zu beobachten. Ganz in Gedanken verloren leckte er an seinem Eis und dieses seltsame Ereignis von eben verschwand aus seinem Bewusstsein. Lautes Kinderlachen riss ihn aus seinen Gedanken.


Ein Mädchen und ein Junge spielten, nicht weit von ihm, mit einem großen Hund. Das heißt, sie warfen ein Stück Holz weg und freuten sich über alle Maße, wenn der sichtbar gutmütige Hund, ihnen diesen Stock wiederbrachte. Dann lobten sie den jungen Golden Retriever und streichelten ihn dafür, was ihn wiederum zu einem dankbaren Bellen veranlasste und der bellenden Bitte den Stock wieder wegzuwerfen.


Die ganze Szene erinnerte ihn an seine beiden inzwischen schon fast erwachsenen Töchter, die noch bis vor ein paar Jahren zu gerne mit ihrem Hund Saphir gespielt hatten. Beide waren mittlerweile ausgezogen und studierten. Daher sah er sie leider nur noch selten. Obwohl er zu der jüngeren Jana ein engeres Verhältnis hatte als zu Anne, vermisste er beide sehr.


In der gleichen Sekunde, in der ihm dieses Gefühl bewusst wurde, bemerkte er wie eine große Traurigkeit von ihm Besitz ergriff. Diese Empfindung wurde noch dadurch verstärkt, dass er nun auch noch an seine tote Frau dachte, der Jana und Anne so sehr ähnelten. Beide hatten ihr schön geschnittenes Gesicht und ihre blonden Haare geerbt.


Seine Frau Elisabeth hatte sich vor vielen Jahren das Leben genommen und er wusste bis heute nicht weshalb. Sie war immer so eine lebenslustige und fröhliche Frau gewesen. Hatte sich aber dann innerhalb kurzer Zeit völlig verändert und jegliche Fröhlichkeit verloren.


Nie würde er dieses Bild vergessen. Die Wanne, ja das ganze Badezimmer waren voll von Blut und mitten darin lag sie. Blass und schön wie eine Marmorstatue, völlig des Lebens entrissen. Warum musste er sich immer wieder daran erinnern? Warum war das so? Weil ihre Liebe so stark gewesen war, so bedingungslos? Er hatte keine Antworten auf diese Fragen, die wieder und wieder durch seinen Kopf schossen. Er wusste nur, dass er sie noch immer vermisste. Selbst nach all den Jahren noch. Bei diesem Gedanken stiegen ihm Tränen in die Augen.


In ihren letzten Minuten hatte sie versucht, mit ihrem Blut etwas an die Fliesen zu schreiben. Aber bevor sie es vollenden konnte, hatten sie ihre Kräfte für immer verlassen. Somit blieb das, was sie schrieb, unleserlich und somit ein großes Rätsel.


Damals hatte er nicht daran geglaubt, dass er das überleben würde. Aber dank seiner Töchter, die ihn so sehr brauchten, und ein paar sehr guten Freunden, die ihm voller Liebe zur Seite standen, schaffte er dies. Das war alles sehr lange her, auch wenn es ihn noch beinahe so schmerzte wie am ersten Tag.


Seitdem waren fast auf den Tag genau zehn Jahre vergangen. Es war ebenfalls ein Tag im September gewesen. Nur das Wetter war erheblich herbstlicher und kälter. Sie hatten die beiden Mädchen übers Wochenende zu den Schwiegereltern gebracht, um ein wenig Zeit allein miteinander verbringen zu können. Elisabeth schien sich immer mehr von ihm zu entfernen. Außerdem fing sie oft wegen irgendwelchen Kleinigkeiten Streit mit ihm an. Daher hatte er das große Bedürfnis, ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebte, und sie zum Essen eingeladen. Zunächst war es auch ein sehr schöner Abend gewesen. Nach dem Essen beim Italiener, saßen sie bei einem Glas Wein im Wohnzimmer zusammen und wärmten sich am Kaminfeuer.


Sie alberten herum und lachten ausgelassen miteinander, doch dann veränderte sich irgendetwas in der Stimmung seiner Frau. Wie so oft in letzter Zeit. Von einem Moment auf den anderen wirkte sie abwesend und schien ihn kaum noch wahrzunehmen. Auch auf sein mehrmaliges Nachfragen, wollte oder konnte sie ihm nicht sagen, was mit ihr los war, weswegen sie sich so seltsam verhielt.


Kurz darauf gingen sie zu Bett. Allerdings wälzte Elisabeth sich im Schlaf hin und her, hatte schlechte Träume. Voller Sorge machte auch er kaum ein Auge zu und schlief erst mit der Dämmerung ein. Am darauffolgenden Morgen ging Elisabeth ihm aus dem Weg und war sehr distanziert. Das nervte ihn. Wegen irgendeiner Nichtigkeit gerieten sie in Streit und schrien sich furchtbar an. Obwohl sie dicke Ränder unter den Augen hatte und nach dem Streit schrecklich kränklich aussah, verließ er wutentbrannt das Haus und kam erst Stunden später zurück.


Er schloss die Haustür auf. Ging hinein. Rief nach ihr. Sie antwortete nicht. War sie immer noch beleidigt? Er stieg die Treppe hinauf, die letzte Treppenstufe knarrte. Merkwürdig. Er hörte Wasser rauschen im Bad. Vielleicht hatte sie ihn deswegen nicht gehört. Er öffnete behutsam die Badtür. Sie schaute ihn an. Doch ihr Blick war kalt und starr. Jetzt sah er das Küchenmesser neben ihr auf dem Boden liegen. Überall war Blut. Ihr Blut. Sie war tot. Er schrie laut auf, übergab sich. Seine Kotze vermischte sich mit ihrem Blut. Er fiel schreiend auf die Knie. Blieb so, bis ihn irgendjemand fand.


Bis heute konnte er sich nicht verzeihen, dass er einfach aus dem Haus gerannt war. Vielleicht hätte er sie retten können, wenn er sich nicht seiner Wut hingegeben hätte. Aber er kam zu spät. Viel zu spät.


Danach begann eine sehr schwere Zeit für ihn. Er musste mit einer tiefsitzenden Einsamkeit, seinen Selbstvorwürfen zurechtkommen und gleichzeitig versuchen, seine Töchter voller Liebe und Achtsamkeit aufzuziehen. Viel zu oft kam ihm dabei der Gedanke, auch seinem Leben ein Ende zu bereiten, doch seine Töchter brauchten ihn.


Er zwang sich dazu, nicht mehr an diese schlimme Zeit zu denken und sein Blick wanderte zurück zum Geschehen auf dem Marktplatz. Wie immer um diese Tageszeit war sehr viel los. Gerade als er sich entschloss, wieder nach Hause zu gehen, bemerkte er, dass ihn von der gegenüber liegenden Seite jemand fixierte. Eine Frau schaute ihn so an, als ob sie ihn kannte. Ja fast schon so, als ob sie sehr gut bekannt waren und sie erwartete, dass er zu ihr kam, um sie zu begrüßen. Anders als die Frau in seiner Vision war diese Frau jung, blond und hatte glatte lange Haare. Er konnte sich an sie beim besten Willen nicht erinnern. Ihr Gesicht und ihre Art sich zu bewegen, sagten ihm nichts. Aber er musste zugeben, sie war ausgesprochen hübsch. Ja, sie gefiel ihm. Sogar sehr.


Nur deswegen entschloss er sich, tatsächlich zu ihr zu gehen. Aber ganz so einfach, wie er sich das vorgestellt hatte, war es dann doch nicht. Er stand auf und schlenderte zu ihr hinüber. Dabei lächelte er leicht. Sie erwiderte dieses Lächeln kaum wahrnehmbar. Ihre Wangen waren gerötet, was ihm zu denken hätte geben müssen. Als er sie erreichte, wollte er sie schon zur Begrüßung in seine Arme schließen. Sie kam ihm aber damit zuvor, dass sie ihm eine laut schallende Ohrfeige verpasste und ihm zuzischte:


„Ich warte seit zwei Wochen darauf, dass Du Dich bei mir meldest, aber nichts ist passiert. Ich mache mir furchtbare Sorgen, dass Dir etwas geschehen ist und jetzt sitzt Du ganz vergnügt hier und isst ein Eis. Kannst Du mir das erklären?“ Er spürte wie seine eine Wange langsam anschwoll und fragte sich im gleichen Augenblick, in was für eine Geschichte er hier hineingeraten war. Nichts konnte er ihr erklären, er wusste nicht, wovon sie sprach. Er hatte nicht die kleinste Vermutung, was sie meinte. Aber vielleicht würde er ja gleich noch etwas mehr erfahren. Und damit hatte er recht.


„Was ist mit den ganzen Plänen, die wir gemeinsam gemacht haben? Dass wir uns eine Wohnung suchen und zusammenziehen wollen? Gestern um neun Uhr war der Termin mit dem Makler. Und Du bist einfach nicht erschienen. Hast Du das alles etwa vergessen?“ Sie hatte recht, er konnte sich wirklich an nichts davon erinnern. Wovon sprach diese Frau? Wurde er von ihr auf den Arm genommen? Nein, sie schien das wirklich alles ernst zu meinen. Dann stellte sich nur die Frage, war sie verrückt oder war er es? Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass er seit zehn Jahren verwitwet war und sich seitdem nie mehr auf eine feste Beziehung mit einer Frau eingelassen hatte. Die junge Dame vor ihm war ihm völlig unbekannt.


Es war zwar sehr reizvoll für ihn, zu beobachten, wie sie immer erregter wurde, aber er hegte auf keinen Fall irgendwelche tieferen Gefühle für sie. Zumindest noch nicht. Sie war ihm schlicht unbekannt.


Nun fragte er sich, sollte er ihr das direkt sagen und ihr damit höchstwahrscheinlich vor den Kopf stoßen und noch mehr Ohrfeigen riskieren oder sollte er nun erst einmal in die Rolle des Unbekannten schlüpfen, um ihr die Wahrheit nach und nach ganz sanft beizubringen. Er entschied sich für die letztere Möglichkeit, auch weil in ihm inzwischen eine starke Neugier entstanden war, wer diese ominöse Unbekannte war.


Doch wie sollte er dieser hübschen Frau erklären, dass er noch nicht einmal ihren Namen kannte, geschweige denn wusste, wie und wo sie sich kennengelernt hatten. Doch dann fiel ihm glücklicherweise etwas ein. Er hatte sich vor ein paar Tagen durch einen Sturz vom Fahrrad eine Platzwunde am Kopf zugezogen. Die musste genäht werden. Deshalb trug er noch immer einen kleinen Verband. Damit könnte er ihr seine Amnesie erklären und weshalb er viele Dinge einfach nicht mehr wusste. Das war zwar abgrundtief verlogen, würde ihn aber sicherlich erst einmal vor noch mehr Ohrfeigen bewahren.


„Tut mir leid, aber Du hast recht. Seitdem mir dieser Unfall passiert ist, kann ich mich an viele Dinge, die in letzter Zeit passiert sind, einfach nicht mehr erinnern“, sagte er und deutete im gleichen Moment auf seinen Kopf mit sichtbaren Verband. Der Gesichtsausdruck der jungen hübschen Frau vor ihm veränderte sich von der einen Sekunde auf die andere. Sie setzte ein unsicheres Lächeln auf. Gleichzeitig schien sie nun Mitleid mit ihm zu haben.


„Was, das kann doch alles nicht wahr sein. Wie ist das denn passiert? Und warum hast Du das nicht gleich gesagt?“ Nun, wenn er schon angefangen hatte zu lügen, dann schadete es sicherlich auch nichts, wenn eine zweite Lüge dazukam, daher sagte er:


„Als ich im Krankenhaus aus der Ohnmacht erwachte, sagten mir die Krankenpfleger, dass ich von zwei üblen Schlägern niedergeschlagen und ausgeraubt worden war, ehe ich ohnmächtig und stark blutend im Krankenhaus eingeliefert wurde. Nachdem sie die Wunde genäht hatten, stellten die Ärzte bei mir eine Gehirnerschütterung und eine retrograde Amnesie fest. Das bedeutet, dass ich mich an viele Dinge aus der Vergangenheit nicht mehr erinnern kann. Das betrifft scheinbar auch die Erinnerungen an Dich. Ich weiß nichts von Dir, noch nicht einmal Deinen Namen.“ Nun zeigte sich statt Mitleid der Ausdruck von Entsetzen auf ihrem attraktiven Gesicht.


„Oh, nein, Deine ganzen Erinnerungen an mich sind verschwunden? Werden sie denn jemals wieder zurückkehren?“


„Das konnten mir die Ärzte leider nicht sagen, aber sie gingen eher von einer dauerhaften Amnesie aus.“


„Das ist ja schrecklich, Du weißt noch nicht einmal mehr, wie wir uns kennengelernt haben?“


„Leider nicht.“


„Oder wann wir uns das erste Mal geküsst haben?“


„Nein.“ Langsam bekam er ein schlechtes Gewissen, dass er sie so schamlos belog, aber mittlerweile hatte er das Gefühl, dass er inzwischen so weit gegangen war, dass er damit im Augenblick besser noch nicht aufhören sollte.


Nun ergriff die junge Frau seine Hand und zog ihn voller Ungeduld mit sich.


„Wir gehen nun erst einmal zu mir, dann erzähle ich Dir, wie das alles mit uns angefangen hat.“ Während sie ihn immer schneller laufend durch die Altstadt des kleinen Städtchens drängte, in der mittlerweile das Nachtleben begonnen hatte, nahm er das schwere und süßliche Parfüm wahr, das sie aufgelegt hatte. Es raubte ihm einen Moment den Atem und er bemerkte, wie in ihm das Verlangen entstand, sie in die Arme zu nehmen und ihren Hals mit Küssen zu bedecken, während er gleichzeitig diesen Duft voller Genuss einatmen wollte.


Aber ehe er sich nicht mehr unter Kontrolle halten konnte, kamen sie an einem dreistöckigen Fachwerkhaus an, in dem die hübsche junge Frau wohnte. Sie schloss die hölzerne Eingangstür auf. Führte ihn über eine steile und abgetretene Treppe in den zweiten Stock. Zwei grau getigerte Katzen schauten ihnen neugierig entgegen, als sie die Türe einer geschmackvoll eingerichteten Wohnung aufschloss. Laut Türschild hieß sie Olivia Dunert.


Während Olivia einen Tee aufsetzte, bat sie ihn auf ihrem blauen Sofa Platz zu nehmen. Gerade in diesem Moment hatte er das Gefühl, das alles schon einmal erlebt zu haben. Ja, er hatte ein Déjà-vu. Es war nicht das erste Mal in seinem Leben, dass er ein solches Gefühl hatte, aber das letzte Mal war doch schon sehr lange her. Aber das hatte sicherlich nichts zu bedeuten, sondern war reiner Zufall. Er kannte die junge Frau, die er gerade in der Küche werkeln hörte, nicht und damit basta. Egal was sein Gehirn versuchte ihm vorzugaukeln.


Mit einem bezaubernden Lächeln auf dem Gesicht brachte Olivia nun ein Tablett mit einer großen Teekanne, zwei Tassen, einem Milchkännchen und einer Dose Zucker in das Wohnzimmer, wo sie das Tablett auf den kleinen Wohnzimmertisch stellte und ihm eine Tasse Tee eingoss. Nachdem sie auch sich selbst einen Tee eingegossen hatte, sagte sie:


„Und Du kannst Dich wirklich nicht mehr an mich erinnern?“


„Ja, wirklich.“


„Aber was sagt Dir Dein Gefühl, wenn Du mich einfach nur anschaust und versuchst an nichts zu denken?“ sagte sie während sie sanft seine Hand in ihre nahm und mit ihren Fingern sachte über seine Handinnenflächen strich. Das empfand er als äußerst angenehm. In seinem Schoß machte sich sofort eine wohltuende Wärme breit. Tatsächlich schien diese Berührung etwas in ihm auszulösen.


Im gleichen Moment tauchte blitzlichtartig eine Erinnerung vor seinem geistigen Auge auf, in der die vor ihm sitzende junge Frau eine wichtige Rolle spielte. Er sah nun für einen kurzen Augenblick ihr schweißnasses Gesicht in einem zerknüllten Kissen liegen und sie ihren Kopf hin- und herwerfen. Ihr Mund war leicht geöffnet, ihre Augen geschlossen. Sie schien sehr erregt zu sein. Dann war diese Vision wieder verschwunden. Er stutzte und schüttelte den Kopf. Was war nur mit ihm los? Wurde er langsam wahnsinnig oder bekam er plötzlich seherische Fähigkeiten?


Sosehr er sich auch das Gehirn zermarterte, er konnte sich nicht daran erinnern, Olivia Dunert zu kennen, geschweige denn, sich auf eine Beziehung mit ihr eingelassen zu haben. Bei dieser kurzen Erinnerungssequenz handelte es sich bestimmt, ebenso wie bei der Vision der dunkelhaarigen Schönheit, nur um eine Wahnvorstellung, die sein Gehirn aus irgendwelchen irrealen Bildern zusammengesetzt hatte. Es war einfach unmöglich, dass er das alles vergessen hatte, oder?


Olivia sah ihn nun fragend und gleichzeitig voller Hoffnung an und er war sich nicht sicher, was er ihr sagen sollte. Um nicht an seiner geistigen Gesundheit zweifeln zu müssen, musste er einfach davon ausgehen, dass das eben ein Hirngespinst gewesen war, daher antwortete er:


„Ich hatte einen Augenblick das Gefühl, dass Dein Streicheln etwas bei mir ausgelöst hat. Aber jetzt muss ich feststellen, dass dem nicht so war. Nein, ich kann mich immer noch nicht erinnern.“ Doch die junge Frau gab nicht auf. Sie begann nun zu erzählen, wie sie sich kennengelernt und ineinander verliebt hatten. Damit hoffte sie, seinen Erinnerungen auf die Sprünge zu helfen. Währenddessen schaute sie ihm sehr tief, aber auch ein wenig argwöhnisch in seine Augen:


„Das erste Mal sind wir uns an einem Freitag vor ungefähr sieben Monaten in diesem Discounter an der Habitzheimer Straße begegnet. Du warst mir schon während des Einkaufs aufgefallen. Ich schaffte es aber nicht, dass Du mir ausreichend viele Blicke zugeworfen hast. Dann achtete ich darauf, gleich hinter Dir an der Kasse zu stehen, aber auch dort warst Du zu sehr in Deine Gedanken vertieft, um mich zu bemerken. Draußen auf dem Parkplatz hatte ich dann das Glück, gleich neben Dir zu parken. Wie zufällig fielen mir nun Teile meines Einkaufes aus der Hand. Endlich hast Du reagiert. Ich hatte nun Deine Aufmerksamkeit und Du hast mir beim Aufheben der heruntergefallenen Sachen geholfen. In diesem Moment hast Du mich zum ersten Mal richtig angesehen und ich habe an Deinem Blick bemerkt, dass ich Dir gefalle.
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